
       Der                                       informiert 

Aufschub für Ramstein und Spangdahlem 

Verlegung von Luftstreitkräften der USA von Mildenhall nach RP 
Stand: 09.03.2020, Update 11.03.2020 und 28.03.2020 

Am 13.03.2017 haben wir in Ramstein auf Einladung des 

Landesbetriebes für Mobilität an einem Scoping-Termin zur 

Vorbereitung einer Umweltverträglichkeitsprüfung bezüglich der 

Verlegung von Luftstreitkräften der Vereinigten Staaten von Mildenhall, 

Großbritannien, nach Rheinland-Pfalz teilgenommen (siehe 

Mitteilungen des BV vom 21.03.2017). 

Am 17.03.2017 haben wir dazu eine Stellungnahme vorgelegt, die 

unsere Bedenken gegen solche Pläne darlegt (siehe Schriftverkehr). 

Danach kehrte erst mal Ruhe ein. Bis der TV dann am 29.11.2019 

meldete, das Projekt würde sich verzögern und verteuern. Am 

29.01.2020 folgte die Meldung, das US-Militär würde die beiden 

Stützpunkte für 425 Millionen € ausbauen. Am 03.03.2020 eine weitere 

Information, dass für den Ausbau dem Bund Kosten von voraussichtlich 

95 Millionen € entstehen könnten. 

Dann am 07.03.2020 die Kehrtwende. Die USA legen das Projekt 

vorerst auf Eis. Eine Expertengruppe soll die europäische Aufstellung 

der US-Streitkräfte vorab neu bewerten. Heute, am 09.03.2020 folgen 

noch einige Ergänzungen zu den Hintergründen. 

Alle Lokalpolitiker, die der TV befragte, sind mehr oder weniger 

entsetzt: "ein herber Rückschlag", "eine Schwächung der Region". Man 

hofft und zeigt sich optimistisch, dass die Verlegung dennoch kommen 

werde. 

Ob das eine breite Mehrheit der Bevölkerung im Umfeld der beiden 

Stützpunkte, Umweltverbände und Bürgerinitiativen (z. B. gegen 

Fluglärm) auch so sehen, darf getrost bezweifelt werden. 

Bürgerverein 
Pfalzel e.V. 
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Die Belastung durch die beiden Luftwaffenbasen ist seit Jahren ein 

vieldiskutiertes Thema. Fluglärm, gigantischer Flächenverbrauch, 

irreparable toxische Belastungen von Böden und Gewässern sind die 

bekanntesten Folgen. Und bei kriegerischen Konflikten - die sich 

niemand wünscht - sind solche Einrichtungen klassische Erstschlag-

Ziele. 

Die Basis Ramstein liegt unmittelbar neben dem größten Trinkwasser-

Reservoir der Pfalz. Hier über die Stationierung einer Staffel von 

Tankflugzeugen - übrigens den ältesten Maschinen der US-Luftwaffe - 

auch nur nachzudenken, ist im höchsten Maße unverantwortlich. 

Wegen der jüngeren Berichterstattung des TV haben wir nach dem 

Stand des Verfahrens zur Prüfung der Umweltverträglichkeit beider 

Maßnahmen angefragt. Nach dem oben erwähnten Scoping-Termin in 

Ramstein hat es insoweit keine weiteren Aktivitäten gegeben. Wir 

finden uns gerne damit ab, wenn das so bleibt und sich dieses Projekt 

in Wohlgefallen auflöst. 

Leserbriefe TV vom 11.03.2020, Seite 3, vom 28.03.2020, Seite 4
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Dreist, diese Hilferufe
Gesundheit

Zur Berichterstattung über die Aus-
breitung des Coronavirus und die 
Folgen:
Man mag es kaum glauben, aber 
wieder einmal haben unsere Politi-
ker sich etwas Neues einfallen las-
sen, wie sie unsere Steuergelder 
zum Fenster hinauswerfen kön-
nen. Speziell die Herren Peter Alt-
maier (Bundeswirtschaftsminister, 
CDU) und Olaf Scholz (Bundes-
finanzminister, SPD) überbieten 
sich derzeit damit, finanzielle Hil-
fen für die vom Coronavirus so arg 
gebeutelte deutsche Wirtschaft in 
Aussicht zu stellen. 
Bezahlt werden diese Hilfen natür-
lich aus Steuermitteln, also vom 
Geld der Steuerzahler. Dabei wer-
den wohl in der Hauptsache die 
Unternehmen bedacht werden, die 
seit Jahrzehnten mit aller Macht 
Arbeitsplätze ins Ausland verlagert 
haben, weil sie dort billiger produ-
zieren können. Sie vernichten also 
deutsche Arbeitsplätze, zahlen ihre 
Steuern in Billiglohnländern und 
sollen jetzt mit deutschen Steuer-

geldern versorgt werden. Das ist 
ja wohl an Chuzpe nicht mehr zu 
überbieten. Erst werden sämtli-
che Register gezogen, um der deut-
schen Wirtschaft zu schaden – zur 
Vermeidung von Steuern („Steuer-
optimierung“ nennt man das) 
und zum Wohl der Aktionäre. Und 
wenn dann plötzlich die Produkti-
on im Ausland nicht mehr läuft wie 
erhofft, dann ruft man den deut-
schen Staat um Hilfe! 
Dem eigenen Land Steuern und 
Sozialleistungen entziehen, einhei-
mische Arbeitskräfte entlassen und 
von den so Gebeutelten jetzt finan-
zielle Unterstützung erwarten, die 
Dreistigkeit unserer Wirtschafts-
bosse und Politiker ist ebenso 
grenzenlos wie deren Profit- und 
Geldgier.
Die selbstverschuldete Banken-
rettung hat uns Milliarden gekos-
tet, mit den derzeitigem Zinsni-
veau zahlen wir sogar noch weiter 
für die Fehler der „Finanzjongleu-
re“. Wer bitte hilft der von 600 Euro 
lebenden Rentnerin, in deren klei-

HINWEIS

Liebe Leserin, lieber Leser!

Haben Sie Anmerkungen zu Artikeln oder Kom-
mentaren? Kritische Einwände? Hat ein Thema, 
über das wir in der Zeitung oder im Netz berich-
tet haben, Sie besonders bewegt? Möchten Sie 
Ihre eigene Meinung kundtun?
Schreiben Sie uns! Ihr Leserbrief sollte maximal 
2500 Zeichen inklusive Leerzeichen lang sein. 
Wir behalten uns vor, sinnwahrend zu kürzen. 
Die Einsender sind damit einverstanden, dass 
ihr Name und der Wohnort in der Zeitung und 

Produktion dieser Seite:
Peter Reinhart

Wem nützt es?!
Militär

Zur Berichterstattung über den 
Ausbau der Air Base Spangdah-
lem und die neuen Pläne der Ame-
rikaner, zunächst keine Spezialkräf-
te aus dem englischen Mildenhall in 
die Eifel zu verlegen:
Wie sicher leben wir in der Eifel? 
Stimmt das, was man uns sugge-
riert, Frieden durch Militärpräsenz? 
Wie lautete doch seinerzeit ein Slo-
gan der rheinland-pfälzischen Po-
litik: „Rheinland-Pfalz ist der Flug-
zeugträger der Nato!“
Wie und wo Sie, verehrte Leserin-
nen und Leser, leben möchten, wis-
sen wir nicht. Wir möchten jedoch 
keinesfalls auf einem Flugzeug-
träger (insbesondere in Krisenzei-
ten!) leben. Hierbei denken wir an 
Spangdahlem, Ramstein, Büchel, 
um nur einige Militärstützpunkte 
zu nennen.
Anstatt friedenssichernde Verträ-
ge und Abmachungen zu forcie-
ren, erleben wir seitens der ameri-
kanischen Außenpolitik genau das 
Gegenteil. Warum lauschen unse-
re deutschen Politiker nicht in grö-
ßerem Maße den Erkenntnissen 
und Ratschlägen der Institutionen, 
die sich professionell mit Friedens-
forschung beschäftigen? Wir tei-
len die Angst derer, die mit Sorge 
und Skepsis die Vergrößerung der 
Standorte Spangdahlem und Ram-
stein sowie die Reaktivierung von 
Bitburg sehen.
Es stellt sich wie so oft schon die 
Frage: Wem nützt es?!

Elsbeth Caspers, Wittlich, Walter Stephany, 
Hasborn, Richard Zirbes, Landscheid

Dass die USA die Verlegung von 
Truppen in die Eifel vorerst ab-
sagen, ist eine richtig gute Nach-
richt für die Menschen. Jedes Flug-
zeug und jeder Soldat weniger sind 
ein Gewinn für die hiesige Bevöl-
kerung. Wozu brauchen wir noch 
ständig mehr Militär in der Regi-
on? Wegen der Arbeitsplätze si-
cher nicht. Wir haben annähernd 
Vollbeschäftigung und Fachkräfte-
mangel allerseits. Noch mehr Flug-
lärm, Umweltbelastung, Konkur-
renz am Wohnungsmarkt brauchen 
wir auch nicht.
Also wo bitte sind die Vorteile, we-
gen derer sich die Herren Michael 
Billen (träumt gerne vom internati-
onalen Luftkreuz Bitburg) und Nico 
Steinbach mehr Militär für den Ei-
felraum herbeisehnen?
Wobei, vonseiten der Lokalpolitik 
habe ich auch keine andere Reak-
tion erwartet. Bleibt nur zu sagen: 
Danke, Donald Trump, für diese 
Entscheidung.

Josef Görres, Schönecken

Dass Menschen unterschiedli-
che Meinungen zu bestimmten 
Themen haben, ist normal. Auch 
oder sogar besonders bei den The-
men Fluglärm, Umweltbelastung, 
Kerosinablass und Angst vor ei-
nem Absturz rund um den Flug-
platz Spangdahlem. Dass aber 
nun regionale Politiker (die wohl 
weit genug entfernt von der Air 
Base wohnen) von einem „herben 
Rückschlag“ oder einer „Schwä-

chung der Region“ reden, wenn 
die Verlegung der Spezialeinheit 
aus Mildenhall/England nicht zu-
stande kommt, dafür habe ich ab-
solut kein Verständnis. Von Rück-
schlag und Schwächung kann man 
zum einen nur sprechen, wenn 
etwas Vorhandenes verschwin-
det, und das ist ja hier nicht der 
Fall. Zum anderen können solche 
Aussagen nur von Leuten kom-
men, die mit dem zusätzlichen 
Lärm und den Umweltbelastun-
gen nichts zu tun haben. Die meis-
ten Bewohner der Orte in weitem 
Umkreis von Spangdahlem (von 
denen im Übrigen nur ein kleiner 
Teil finanziell von der Air Base pro-
fitiert) werden heilfroh sein, nicht 
noch viel mehr und sogar nachts 
das Kriegsgetöse über ihren Köp-
fen ertragen zu müssen.
Ich finde es schon schlimm genug, 
wenn unser Innenminister alle 
Nase lang nach Amerika fliegt, um 
zu betteln, dass die Stationierun-
gen in Rheinland-Pfalz erhalten 
bleiben. Ein Bundesland kann sich 
doch nicht abhängig machen von 
Militärs eines Landes, dessen Prä-
sident je nach Lust und Laune je-
den Tag neue Ideen herumtwittert 
und von dem man nicht weiß, wo 
er als nächstes einen Brennpunkt 
in der Welt entzündet. Im Moment 
bin ich ihm jedenfalls sehr dank-
bar, dass das Projekt Umzug aus 
Mildenhall erst mal vom Tisch ist 
und ich selbst nicht einen Umzug 
in Erwägung ziehen muss.

Rosi Nieder, Herforst

nem Häuschen die Heizung kaputt 
gegangen ist? Wer der Kranken-
schwester oder Pflegerin, die ein 
neues Auto braucht, weil das alte 
den Geist aufgegeben hat? Wer der 
alleinerziehenden Mutter mit zwei 
schulpflichtigen Kindern, wenn 
zum neuen Schuljahr Hunderte 
von Euro für neue Schulbücher be-
nötigt werden? Dafür gibt es leider 
keine Unterstützung, weder von 
Herrn Scholz noch von Herrn Alt-
maier. 
Ach ja, diese Personenkreise haben 
ja keine Lobby, hatte ich ganz ver-
gessen. Außerdem kann man nach 
der politischen Karriere sicher mit 
einem gut bezahlten Aufsichts-
ratsposten in der Wirtschaft rech-
nen, also sollten wir für das Han-
deln unserer „Volksvertreter“ doch 
bitte ein wenig Verständnis auf-
bringen. Wie sagte Mahatma Gan-
dhi? „Die Welt hat genug für jeder-
manns Bedürfnisse, aber nicht für 
jedermanns Gier!“

Rainer Weinand, Maring-Noviand

Man muss sich fragen, warum Poli-
tiker eine Erweiterung der Air Base 
forcieren und die Entscheidung 
bedauern, dass die Verlagerung von 
weiteren Kampf-Jets aus England 
vorerst auf Eis gelegt ist? Die Statio-
nierung kostet zig Millionen, auch 
den deutschen Steuerzahler. 
Natürlich bringen die Amerika-
ner auch Geld, und die Ansiedlung 
ist ein Wirtschaftsfaktor. Was man 
aber verschweigt, sind die Reinhal-
tung unserer Natur, die Verunreini-
gung des Trinkwassers, der lärmen-
de Flugbetrieb und die Gefahr, die 
von dieser Militäreinrichtung aus-
geht. Die Amis scheren sich nicht 
um Flugzeiten, obwohl die Lärm-
schutzverordnung störenden Lärm 
während gewisser Zeiten verbie-
tet. Natürlich verdienen viele Deut-
sche mit der Vermietung ihrer 
Häuser und Wohnungen an Ame-
rikaner, und für viele bietet die Air 
Base eine feste Arbeitsstelle. Wie 
viele aber stehen dem gegenüber, 
die sich durch den Lärm belästigt 
fühlen? Erhalten die Grundstücks-
besitzer außerhalb des Ansied-
lungsgebietes etwa eine Grund-
steuerermäßigung oder sonstigen 
Nachlass, weil Piloten über ihren 
Köpfen Flugmanöver üben? Die 
Anzahl der durch Lärm geplagten 
Einwohner einschließlich des Saar-
landes ist weitaus größer als die 
Gruppe der Begünstigten.
Wir sind in Rheinland-Pfalz ohne-
hin reichlich mit Fluglärm „geseg-
net“. Es reicht!

Arno Schäfer, Trier

Ist das Bild auf der ersten Seite der
Ausgabe vom 6. März wirklich not-
wendig gewesen? (Ein Pilot sitzt mit 
Schutzanzug und Maske im Cock-
pit eines chinesischen Flugzeugs.)
Trägt dies nicht zur weiteren Verun-
sicherung der Bevölkerung bei? Von
offiziellen Stellen wird immer wie-
der gesagt, dass es keinen Grund 
zur Panik gibt. Es sei völliger Un-
sinn, sich durch Hamsterkäufe mit
Lebensmitteln einzudecken, auch
das Tragen von Atemschutzmasken
sei nicht erforderlich. Ich denke,
die Medien sollten sich der Aussa-
gekraft solcher Bilder bewusst sein. 
Solche Bilder heizen die Stimmung
auf. Mit einer seriösen Berichter-
stattung hat dies nichts zu tun. Na-
türlich muss man das Coronavirus 
ernst nehmen und alles tun, damit
es sich nicht weiter ausbreitet. Lei-
der bewahrheitet sich der Spruch
„Only bad news are good news“
immer wieder. Ein Grund, keine 
Nachrichten mehr zu schauen.

Joachim Kind, Saarburg

Update 11.03.2020
Die Leserbriefe im TV belegen, dass wir mit unserer Meinung nicht alleine sind.
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HINWEIS

Liebe Leserin, lieber Leser!
Haben Sie Anmerkungen zu Artikeln oder Kom-
mentaren? Möchten Sie Ihre eigene Meinung 
kundtun? Schreiben Sie uns! Ihr Leserbrief sollte 
maximal 2500 Zeichen inklusive Leerzeichen 
lang sein. Wir behalten uns vor, sinnwahrend zu 
kürzen. Die Einsender sind damit einverstanden, 
dass ihr Name und der Wohnort in der Zeitung 
und auf volksfreund.de veröffentlicht und ar-
chiviert werden. Geben Sie neben Ihrer Adresse 
bitte zusätzlich eine Telefonnummer an.
E-Mail: leserbriefe@volksfreund.de
Brief: Trierischer Volksfreund, Hanns-Martin-
Schleyer-Str. 8, 54294 Trier

Uuuuuuaaaaaatttschiiiiiii!!!!!!!
Es war der längste und lau-
teste Nieser, den ich je er-

lebt habe. Vor etwa zehn Jahren, auf
dem Markt in Alt-Delhi, dem Zen-
trum der indischen Megametropo-
le. Was für ein Gewusel. Stimmen-
gewirr, Musikfetzen, Hupkonzerte.
Rikschas, Tuktuks, heilige Kühe. Und
Menschen, Menschen, Menschen.
Dichtgedrängt. Der Stand eines Ge-
würzhändlers. Pfeffer, Kardamom,
Nüsse, Kräuter, Trockenfrüchte …
in Säcken, Schüsseln, Schalen. Herr-
lich bunte Pracht. Mitten drin in der 
Menge ein Sikh, zwei Meter groß, mit
Turban, er feilscht mit dem Gewürz-
händler. Plötzlich niest er. Gewaltig. 
Hand vorm Gesicht? Nö. Der Urknall 
aller Tröpfcheninfektionen.

Uuuuuuaaaaaatttschiiiiiii!!!!!!!
Eine unvergessliche Szene. Sie 

fällt mir ein, während ich darüber
nachdenke, wie die Corona-Pande-
mie den Alltag verändert. Lieber Mr. 
Singh, wir niesen, husten, schniefen
jetzt bitte schön in die Armbeuge!

Eine neue Kulturtechnik. Eine alte,
in westlichen Ländern verbreitete, 
scheint dagegen abgeschafft. Das 
Händeschütteln, seit der Römerzeit 
üblich. Zur Begrüßung, zum Besie-
geln von Verträgen („Hand drauf!“), 
um zu erkunden, ob das Gegenüber 
ein selbstbewusster Typ ist (fester, 
zupackender Händedruck) oder ein 
Schluffi (weiches, zartes Tätscheln).
Ursprünglich war’s offenbar eine
Geste, die signalisieren sollte: Ich
habe keine Waffe, du kannst mir ver-
trauen. Nun ja, Viren sind Waffen,
besonders gefährliche sogar. Beim
Händeschütteln werden Erreger wei-
tergegeben. Schon immer. Deshalb
ist es gut, dass wir es in Europa neu-
erdings so machen wie die Menschen 
anderswo auf der Welt: Wir verzich-
ten auf den Handschlag und schen-
ken uns zur Begrüßung ein Lächeln. 
(Dass sich das mancherorts beob-
achtete Füßeln durchsetzen wird, be-
zweifle ich, und das Anstupsen mit 
den Ellbogen, hoffentlich ohne vor-
her in die Armbeuge geschnäuzt zu 
haben, hat wohl auch keine Zukunft).

Andere Länder, andere Sitten. Mir
gefällt seit jeher der traditionelle in-
dische Gruß: Handflächen vor der
Brust aneinanderlegen, den Kopf
leicht nach vorne neigen und „Na-
maste!“ sagen, „Guten Tag!“. Das 
passt immer, sogar nachts.

Zum Abschied heißt es bei uns
nicht mehr „Auf Wiedersehen!“, 
„Ciao Ciao!“ oder „Tschö!“, die Leu-
te rufen sich, aus sicherem Abstand, 
ein „Bleib(t) gesund!“ zu, längst ist 
die Formel in Briefen und E-Mails zu
finden. Wie war das damals noch, vor 
dem Corona-Stresstest? „Mit freund-
lichen Grüßen!“, „Herzlichst!“ oder 
„Hochachtungsvoll!“ Vorbei.

Und wieder einmal lernen wir: 
Wenn es nottut, schaffen wir es
schwuppdiwupp, die teils jahrhun-
dertelang gepflegte kulturelle Codie-
rung abzuschütteln. Bemerkenswert.

Namaste, bleiben Sie munter!
Peter Reinhart
Stellvertretender Chefredakteur

E-Mail: forum@volksfreund.de

FORUM  (FOLGE 617)

Lächeln, einfach 
nur lächeln

Peter
Reinhart

Das unsichtbare Etwas
Gesundheit

Zur Berichterstattung über die Co-
rona-Krise:
Ein herzliches Dankeschön an alle 
Menschen, die in dieser herausfor-
dernden Zeit Besonderes leisten 
und unser System „am Laufen hal-
ten“ – im gesamten Gesundheits-
wesen (!), im Pflegedienst, in den 
Supermärkten, in den Lebensmit-
telläden, in der Landwirtschaft, 
in der Versorgung (Wasser, Strom, 
Heizung, Telefon, Internet, Medien 
…), in der Müllentsorgung, allen 
Reinigungskräften, den Lieferan-
ten und Zustellern (Briefe, Pake-
te, Zeitung), den Handwerkern, 
die einen „Notfall-Service“ bieten, 
allen Mitarbeitern in den Büros 
und Ämtern, die einen reibungs-
losen Ablauf der notwendigen Ver-
waltung gewährleisten, allen Ord-
nungshütern, den Politikern für 
das entschlossene Krisenmanage-
ment …
Ein großer Dank an alle, die hel-
fen, Hoffnung geben und gut auf 
sich und andere achten. Bleiben 
Sie gesund!

Heike Wahlen, Reinsfeld

Unsere Natur hat seit Zigtausen-
den Jahren offenbar einige Grund-
prinzipien, die sie konsequent 
einzuhalten versucht. Ein wesent-
liches davon ist, dass sie die ver-
schiedenen Populationen auf die-
sem Globus im Gleichgewicht 
halten und die Fortpflanzung nach 
dem Prinzip der Bestenauslese ge-
währleisten möchte.
In der unbeeinflussten Natur ha-
ben nur die besten, stärksten, 
schnellsten männlichen Samen-
zellen die Chance, ihre Gene wei-
terzugeben. Der weibliche Gegen-
part in der Natur sucht sich den 
Partner nicht nach Liebe und Zu-
neigung, sondern nach rein rati-
onalen Gründen wie Stärke, Ge-
sundheit und Sicherung der Brut 
aus. Viele Tiersorten sterben 
schnell nach der Erfüllung dieser 
Hauptaufgabe.
Der Mensch ist in dieser Natur 
im Grunde ein Störfaktor; er setzt 
moralische, ethische und medi-
zinische Prinzipien und Normen 
in Kraft, die denen der Natur oft 
entgegenstehen. In diesem Sin-
ne erfüllt sich das biblische „und 
mehret euch“, denn die enor-
men Verbesserungen im medizini-
schen Bereich tragen zum Beispiel 

durch weltweite reduzierte Kin-
dersterblichkeit und deutlich er-
höhte Lebenserwartung zur Über-
bevölkerung dieses Planeten ohne 
Aussicht auf deutliche Verminde-
rung der Zahlen bei.
Schon in früheren Jahrhunderten 
hat die Natur durch Seuchen das 
allzu starke Anwachsen der Bevöl-
kerung einzudämmen versucht, 
ohne wesentlichen Erfolg . Wenn 
man nun den Bogen zu der aktuel-
len Corona-Seuche spannt, dann 
fällt doch einiges auf: Dieses Virus 
holt sich ganz überwiegend die Al-
ten und Vorerkrankten, es schont 
die Jungen, warum?
Dieses Virus ist tückisch im Auf-
treten und in der Erkennung und 
führt deshalb bei Menschen auch 
zu panischen Reaktionen: Der 
weltweite wahnsinnige Flugver-
kehr bricht derart gewaltig ein, 
dass die hauchdünne Luftschicht 
über uns endlich mal spürbar frei 
ist von Verpestung mit zig giftge-
schwängerten Kondensstreifen 
am wunderschönen blauen Him-
mel. Die weltweite Wirtschaft mit 
ihrem ebenfalls hohen Anteil an 
CO²-Ausstoß bricht ebenfalls deut-
lich ein, der global zunehmen-
de Autoverkehr. Endlich kann sich 
die Atmosphäre etwas erholen, 
nicht nur Greta wird sich freuen, 
oder? Bitte, bitte jetzt nicht sofort 
der Reflex: aber, aber! Dass dieses 
abrupte Eingreifen der Natur vie-
le schmerzhafte Probleme mit sich 
bringt, liegt auf der Hand.
Rächt sich etwa die Natur wegen 
der langjährigen Vergewaltigung 
durch den Menschen auf diese ihr 
eigene Art? Verpasst sie uns nur ei-
nen spürbaren Denkzettel und 
zwingt uns zum echten Innehal-
ten und zum Überdenken unserer 
(oft bequemen) Lebensweise? Das 
Ganze bitte möglichst weltweit. 
Warten wir ab.

Ulrich Meyer, Trier

Es war einmal ... im Frühjahr 1945: 
Wir Kinder mit unseren Eltern kro-
chen aus den zerstörten Häusern 
und blinzelten in die warme Früh-
lingssonne und genossen das ers-
te Grün. Nur vereinzelt irrten Men-
schen durch die Straßen auf der 
Suche nach etwas Essbarem.
Nun ist es Frühjahr 2020: Wieder 
sind die Straßen fast menschen-
leer, alles Liebgewordene ist nicht 

mehr möglich, und die Angst, die 
wir vergessen hatten, ist erneut da. 
Unsere vom Wohlstand verwöhn-
te Welt ist aus den Fugen geraten. 
Die so hochgepriesene Globali-
sierung, die uns alles ermöglichen 
sollte, hat uns auch etwas be-
schert, was unsichtbar ist, mit kei-
ner Drohne bekämpft werden 
kann und bei dem auch Grenz-
schließungen letztendlich reine 
Symbolpolitik sind. Im Gegenteil 
legt es innerhalb kurzer Zeit un-
ser Alltagsleben und unser Wirt-
schaftssystem lahm.
Gleichwohl ist dies aber nicht nur 
eine gesundheitliche Katastrophe. 
Nein, es ist auch eine menschli-
che Katastrophe. Die Corona-Krise 
zeigt mit aller Brutalität die ganze 
Schwäche unseres Wohlstandsge-

bildes. Viele fürchten jetzt nicht 
nur um ihre gesundheitliche, son-
dern ebenso um ihre finanzielle 
Existenz: Mittelständler, Künstler, 
Hoteliers, Einzelhändler und all-
gemein Dienstleister, die für unser 
Wohlergehen sorgen, aber dafür 
oftmals nicht entsprechend ent-
lohnt werden. Sie haben hohe Fix-
kosten und Auflagen und können 
meist keine Rücklagen bilden, um 
eine solche Situation zu überste-
hen. Die Politik hat in den letzten 
Jahren (Jahrzehnten) diese Ent-
wicklung billigend in Kauf genom-
men, wenn nicht sogar gefördert.
Corona zeigt aber auch deutlich, 
dass unser Gesundheitssystem ka-
puttgespart wurde.
Es war auch schon mit den letzten 
größeren Grippewellen überfor-

dert, und nicht nur mit denen …
Unser Wohlstand ist ein tönernes 
Gebilde, und die neoliberale Wirt-
schaftsweise hat überwiegend nur 
den Großen und Superreichen 
Vorteile gebracht. Andere wurden 
nicht beachtet und durften die Ge-
winne und vor allem die Kosten 
der Privilegierten letztendlich mit-
bezahlen.
Und die Corona-Krise ist ja nicht 
unsere einzige Krise. Da waren 
und sind noch die Finanzkrise, 
die Klimakrise, die Migrationskri-
se et cetera. Diese wurden bislang 
alle nicht gelöst, sondern es wurde 
nach dem Motto verfahren: „Pflas-
ter drauf und weiter geht’s.“ Da 
diese ganzen Symptome mitein-
ander verbunden sind, kann es so 
nicht mehr weitergehen. Wir müs-
sen Wirtschaft und auch Politik 
ganz neu denken.
Ich hoffe mit aller Leidenschaft, 
dass wir das Umdenken schaf-
fen. Dabei wäre ich nicht erstaunt, 
wenn der eine oder andere nach 
der erzwungenen Abgeschieden-
heit gar nicht mehr in den Stress-
modus zurück will, zumal man 
sich auch fragen kann, wer denn 
jeweils von solchen Krisen profi-
tiert.
1945 hatten wir eine Zukunft, ob-
wohl am Anfang ein kleiner Hand-
wagen, eine Tasche und ein Paar 
kaputte Schuhe standen. 75 Jah-
re haben wir gekämpft, dass sich 
so etwas nicht wiederholt. Sehen 
wir die Krise als Chance, aber bitte 
nicht nur in Sonntagsreden.

Hannelore Keil, Bernkastel-Kues

„Gieh hemm!“ Die Beachtung die-
ses originellen Trierer Spruchs ist 
in diesen ungewöhnlichen Tagen 
wichtiger denn je. Bleibt alle schön 
gesund, passt gut auf euch auf 
und seid achtsam in den Hand-
lungen. Jeder kann seinen kleinen 
Anteil dazu beitragen, die Chan-
ce auf wieder bessere Zeiten zu er-
höhen. Hierfür wünsche ich Ein-
sicht, Geduld, Kraft, Motivation 
und die Überzeugung, dass alles 
wieder gut wird. Ein riesiges Dan-
keschön und die Verneigung vor 
allem an diejenigen, die derzeit an 
den Brennpunkten unermüdlich 
im Einsatz sind. Daher: „Wenn et 
gieht, mach et unn ...“

Siegfried Skilwies, Pluwig

Auf dem falschen Weg
Militär

für eine Reduzierung des Flug-
betriebs (idealerweise die Schlie-
ßung der Anlage) einzusetzen, for-
dern sie, das Truppenkontingent 
noch weiter aufzustocken und da-
mit einhergehend noch mehr Ge-
fährdung, Lärmbelästigung, Luft- 
und Bodenverschmutzung. Jetzt 
wird wahrscheinlich das alte Tot-
schlagargument ins Feld geführt, 
dass mit der Schließung der An-
lage wichtige Arbeitsplätze ver-
lorengehen und auch sonstige 
wirtschaftliche Nachteile für die 
Bevölkerung entstehen. Die Frage 

Zum Artikel „Die Amerikaner ha-
ben andere Pläne“ (TV vom 9. 
März):
Mir stellen sich die Nackenhaa-re, 
wenn ich lese, dass sogenannte 
Volksvertreter anlässlich der Ver-
schiebung der Verlegung von ame-
rikanischen Truppen von England 
nach Spangdahlem von einem 
„herben Rückschlag“ (Nico Stein-
bach) oder von einer „Schwä-
chung“ der Region (Dennis Junk) 
reden.
Ich frage mich, was in den Köpfen 
dieser Leute vorgeht. Angesichts 

ist allerdings, ob die Verhinderung 
dieser Folgen es rechtfertigen, 
wenn beim nächsten Absturz eine 
Maschine auf bewohntem Gebiet 
niedergeht und dabei Menschen 
verletzt und/oder getötet werden. 
Dann werden genau die Politiker 
(und damit sind nicht nur die bei-
den oben Genannten gemeint), die 
heute vehement eine Vergröße-
rung des Flugplatzes fordern, mit 
angeblichem Mitgefühl für die be-
troffenen Hinterbliebenen medi-
enwirksam schwülstige Reden hal-
ten, wie sehr sie doch den Tod der 

der Abstürze von zwei Militär-
maschinen unweit von bewohn-
ten Dörfern (2006 Oberkail, 2019 
Zemmer-Rodt), bei denen es le-
diglich dem Glück und keines-
wegs fliegerischem Können zu 
verdanken war, dass niemand ver-
letzt oder getötet wurde, setzen 
sich diese Politiker – denen es of-
fenbar nur um wirtschaftliche In-
teressen und nicht um die Ge-
sundheit derer geht, von denen sie 
gewählt werden wollen – dafür ein, 
die Gefährdung der Bevölkerung 
noch zu erhöhen! Anstatt sich 

Betroffenen bedauern, und dass 
man ihrer immer gedenken wird. 
Welch grenzenlose Heuchelei. 
Darüber hinaus stellt sich die Fra-
ge, ob man die Gelder, die die 
Bundesrepublik für den unsin-
nigen Ausbau des Flugplatzes in 
Spangdahlem und für die Finan-
zierung der ausländischen Streit-
kräfte zur Verfügung stellt, nicht 
sinnvoller für die von der Schlie-
ßung militärischer Anlagen Betrof-
fenen zur Verfügung stellt.

Rudolf Kiefer, Oberkail

Wir werden siegen! Ein großes Dankeschön an alle Helden des Alltags für den 
ritterlichen Kampf gegen das Coronavirus.  KARIKATUR: ROLAND GRUNDHEBER

TV vom 28.03.2020




